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2Bodjenforuifj:

3öa§ matfjt uns arm?
SSott g'f. Säruholb.

ÏBettn loir nnS obige $rage ernft=
lief) borlegen, bie .öattb auf ba8 tgerg
gebri'tcft, fo werben wir ung fagen
müffen, baff wir gumeift ber Sdjmieb
unfereg eigenen Ungliicfeg finb, wenn
bie Stoffe nicht ftimmt, bie ©lie länger

als ber tram geworben iff.
$5a gehen foeben ein Sßaar fleine äftäbchen, Sd)tilfinber,

am §aufe oorüber. ®ie 23äter ber Kitiber finb Slrbeitäleute
— uub iljre SlrbeitSjacten fönnten, wenn man fie fiefjt,
fattberer unb beffer geflieft fein — aber bie Kinber haben
reiel) befehle fftöcfdjen unb mobifdje, bunte Kapufcen auf bem

.topf — mufi man fiel) ba nidjt fragen: 393 arum biefen
Slitfpub, ber mit ber Stellung uub bem ©infommen beg
SSaterS in feinem SSerftältniffe fteljt, worauf bie furge unb
trofcige Slntwort nid)t fehlen wirb: 2Ba§ ber ober bie fann,
faun id) auch! Hub bag unhaltbare 3eng gum Kleibe wirb
getauft, womöglich geborgt. S8or ber eigenen STfiiir gu fegen,
fiep und) ber eigenen SDecfe gu ftrerfen, fällt wenigen ein.

Unb boch ift bieg ja fo ein Knotenpunft, wo bie 2Bege gum
©uteu unb Söfen fid) freitgen. kommen wir bahin, nur gu

faufeit, angufdjaffen, wag wir fofort baar begabten föuueu,
finb wir auf bem Sfßege gum Sefferwerbeu eine gute Strecfe

Ser OSlaube an bte eig'ite ftraft
Sic allergrößten Punöer ftljafft.

—HEJflgcH—
oorgefchritten. freilich, freilich! oftmalg wirb unfer fttoef

nicht fo gang nad) ber neueften 9Jlobe fein; aber gang fauber
uub baar begaljlt, wirb er un8 boch gu einem ©Ijrenlleib.
Unb bent Kinbe wirb ein einfadfer, anftänbiger, berber SRodE

mehr gum Segen, als ber jjirlefang, ber bag fleine Kinb
eitel uub fofett uub für bie 3'tEunft, für fpätere Saljre uti=

gufrieben uub für feine Sebengfteltung unbrauchbar madjt.
©in fleineS täglid) wieberholt wirb gulefjt ein grofjeg. ©in
Vergnügen hin uub Wieber mit Sluftaub genoffen, erhält £eib
uub Seele gefunb, wie ja feiner Sßflange ber Sonneufd)eitt
fehlen barf, Wenn fie gebeiljen foil — aber täglid) eine

3igarre weniger geraucht, ein ®ia8 öier nicht getrunfen,
macht tiad) gehn, gwölf fahren ein Kapital, für bag man
ein Stücf Slcferfetb erwerben fann, ober einem Kinbe eine

beffere Schutbilbiing fann gu Slh^tl werben laffen. ®a8
9led)nen ift eilte gar feine Kauft, aber einer §au8frau, bie

bag Kleine gu achten hat. füllte eg ftetS gur Seite flehen unb

fleijjig geitbi werben. ®er ®eig ift bie SBurgel alteg llebelg ;

aber ber Sölicf immer auf aubere — unb ber ®ebanfe: wag
bie fßitnen, fann ich and) — führt gu einer SSerfdjwenbung,
bie ben fftuih beg .gaufeg ftetg nach fid) führen wirb. Unb

gilt bieg namentlich and) in Söegug auf bie Sinber, auf
bereu Kleiber, ©rgiehutig unb Unterricht, tganbelt eg fid) um
bie entfdjeibenbe fraget wag aus bem Knaben, beut üftäbdjett
in ber $olge einmal werben folle, fo glaubt ein beffer ®e=
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Wochenspruch:

Was macht uns arm?
Von Fr. Brunvld.

Wenn wir uns obige Frage ernst-
lich vorlegen, die Hand ans das Herz
gedrückt, so werden wir uns sagen
müssen, daß wir zumeist der Schmied
unseres eigenen Unglückes sind, wenn
die Kasse nicht stimmt, die Este länger

als der Kram geworden ist.
Da gehen soeben ein Paar kleine Mädchen, Schulkinder,

am Hause vorüber. Die Väter der Kinder sind Arbeitslente
— und ihre Arbeitsjacken könnten, wenn man sie sieht,
sauberer und besser geflickt sein — aber die Kinder haben
reich besetzte Röckchen und modische, bunte Kapntzcn auf dem

Kopf — muß man sich da nicht fragen: Warum diesen

Aufputz, der mit der Stellung und dem Einkommen des
Vaters in keinem Verhältnisse steht, worauf die kurze und
trotzige Antwort nicht fehlen wird: Was der oder die kann,
kann ich auch! Und das unhaltbare Zeug zum.Kleide wird
gekauft, womöglich geborgt. Vor der eigenen Thür zu fegen,
sich nach der eigenen Decke zu strecken, fällt wenigen ei».

Und doch ist dies ja so ein Knotenpunkt, wo die Wege zum
Guten und Bösen sich kreuzen. Kommen wir dahin, nur zu
kaufen, anzuschaffen, was wir sofort baar bezahlen können,
sind wir ans dem Wege zum Besserwerden eine gute Strecke

Der Glaube an die eig'ne Kraft
Die allergrößlen Wunder schafft.

—
vorgeschritten. Freilich, freilich! oftmals wird unser Rock

nicht so ganz nach der neuesten Mode sein; aber ganz sauber
und baar bezahlt, wird er uns doch zu einem Ehrenkleid.
Und dem Kinde wird ein einfacher, anständiger, derber Rock

mehr zum Segen, als der Firlefanz, der das kleine Kind
eitel und kokett und für die Zukunft, für spätere Jahre nn-
zufrieden und für seine Lebensstellung unbrauchbar macht.

Ein kleines täglich wiederholt wird zuletzt ein großes. Ein
Vergnügen hin und wieder mit Anstand genossen, erhält Leib
und Seele gesund, wie ja keiner Pflanze der Sonnenschein
fehlen darf, wenn sie gedeihen soll — aber täglich eine

Zigarre weniger geraucht, ein Glas Bier nicht getrunken,
macht nach zehn, zwölf Jahren ein Kapital, für das man
ein Stück Ackerfeld erwerben kann, oder einem Kinde eine

bessere Schulbildung kann zu Theil werden lassen. Das
Rechnen ist eine gar feine Kunst, aber einer Hausfrau, die

das Kleine zu achten hat. sollte es stets zur Seite stehen und
fleißig geübt werden. Der Geiz ist die Wurzel alles Uebels;
aber der Blick immer auf andere — und der Gedanke: was
die können, kann ich auch — führt zu einer Verschwendung,
die den Ruin des Hauses stets nach sich führen wird. Und

gilt dies namentlich auch in Bezug auf die Kinder, ans
deren Kleider, Erziehung und Unterricht. Handelt es sich um
die entscheidende Frage: was aus dem Knaben, dem Mädchen
in der Folge einmal werden solle, so glaubt ein besser Ge-
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ftetlter fid) etroag 51t öergeben, fo feirt Sohn ein Jpanbroert.

erlerne, gu bem er Slnlage, Neigung unb ©efdjicf hat. ®ie
Socfjter jener armen Beamtenfamitie miirbe ate Ber£ättferitt
in einem Sabengefcfiäft am Blafee fein, ®er <StoIg jebod)

läfet eg nicht gu. Sie mufe Severin merben.

Steinet man git biefem allem noci) bie tßeuren Supug*
artifel ber ©rgiehung, ate ba finb Sßriöatnnterri^t2ftimben
in (Sngtifcf), grangöfifh, Btalen, Xanten, fur bie bag ©elb

bahingegeben mirb, fo £atttt eg nicf)t fehlen, bafe bie Jtaffe
oftmate nic^t ftimmt. Ger Sdjein für ben gelebt unb ge*
arbeitet mirb, führt gum Buin ungähliger fjfamilien. @g fehlt
gumeift ber Btutl), fid) nad) feiner Gecfe gu ftrecfeu: bag gu

thun, roa§ idj mit ruhigem ©eroiffen, nach fefter Ueberlegung
unb Berechnung thun unb üerauggaben fann. ®g bebarf gu

biefem ©efagtett freiiich oft beg Bîutf)eg, mehr alg gu einer

glängenben, feurigen Bebe, bie in einem Berein, einem .tlub
gu hatten ift. Slber ber ©eroinn ift auch ein nachhaltigerer,
ate biefer, bei bem man häufig ben Spruch in Bnroenbnng
bringen muh: Richtet euch ltadj meinen Blorten, aber nicht
nach meinen Gfjaten. Gett erften Giranten gu erfparen, ift
ferner, bie anbern folgen leichter.

©benfo ift eg mit biefen unb jenen ©eroohnheiten. ©in
Tröpfchen, ein Seibel, ein Sdjöpple heut mehr getrunfen,
mag macht eg äug; mag tann eg augmachett; marum nidjt
auch ein Spielchen machen — gu geminnen, gu berlieren ift
ja nichts I Unb boch ift eg, ate ftünbe man hier am Scheibe*

mege gvtr §änglih£eit, gnm ^rieben, gum ©lücf, 311m Segen
beg fèaufeg, beg $amiliengliicfg unb jenem Biege, mo bag

Berberben, bie Brmuth, ber eheliche Hnfrieben unter bem

gleifetterifdjen Schein ber $reube unb beg ©li'tcfg lauert. Btan
foil unb barf ber jÇreube, bem gefettigen Vergnügen nicht
abhotb fein, aber man rechne auch hier nicht mit einem Blict
auf ben Bad)baru ober öaugbemohner, fonbern mit,-einem
Blict in fein @innaf)me* unb Stuggabebuch unb frage ficf),

ernft prüfenb, oh bieg ober jenes Bergniigen, biefe Beife nicht
lieber unterbliebe, ob Btebigin unb Gottor nicht erfpart roer*

ben mürben, ber SBagett fich leichter iite alte ©teidjtgemicht
fefeen mürbe, fo mau geitiger gu Bett unb früher auf, fo man
mehr ing greie ginge, ate in bunfler ©afthaiteftube fäfee —
0, eg finb anfangs ja nur .tleiuigfeiteu, aber im Saufe ber

3eit, burch bie tiuauggefefete BMeberholtttig merben fie gu

©runbiibetn, bie ©liic! unb ßebengfreube untergraben. Blie
ein teifer Blinbhaud) au bem $irue bie Samine ergengt, fo
mirb auch • ein EteineS, täglich roieberïjott im Saufe ber Safere,
eine Samine, unter ber beg §aufeg ©liict unb ^rieben gu*

iammenftürgt unb untergraben mirb.

Schau um biet); aber in atten Gingen fchau auch in bidj.
©liict unb ^rieben im £>aug, jagt ben Geufel gutn y-eufter
hinaus

©eiuct'bcgcjihi^tli^c^ au§ (Scfjafffjtutfetu
Piacl) Sr. E. .jj.

I.
5^ Gie auggebehnte unb burch bie Biaunigfaltigteit ihrer
Brobutte auggegeiefenete Snbuftrie, burch bie Schaffhaufen an
bie Seite ber gemerbtl)ätigften Blähe ber Scfeweig tritt, hat
im roefentlicfeen ihren Urfprung erft itt ben fechgiger Saferer,

unfereg Saferhunbertg. Bod) 1858 fonute ber Berfaffer (©rgin*
ger) gmeier beadjtengmerthen Scferifthen über bie „Sltteroan*
berung im Stanton Schaffhaufen, ihre Urfacfeen unb ©egen*
mittet" unb „Brmutl) nnb Boltgroirtfefcfeaft im Danton Schaff*
häufen" bag atterbingg gu fdjarfe Urtheil augfprec^en: „®ine
Guette materiellen Blofelbefinbeng ift bem Scfeaffhaufer Bolfe
oerfchloffen, bie Guette Snbuftrie unb ©emerbthätigteit", unb

„Gie ©innahmen Dorn ©emerbemefen finb für bie Beroofener

beg Sïatttong Shaffhaufen im Gurhfhuitt Pon fo geringer
Bebeutung, bah uon biefer Seite feine Bermehrung ber ©in*
nahmen fich oorfinbet, aug bem einfachen ©runbe, meil mir
teilte Snbuftrie haben." '

Gie Sanbfchaft Schaffljaufen hatte big in unfer Saht'*
hunbert hinein unb gröfetentheilS big auf bett heutigen Gag
alg faft eingige ©rnährunggquette ihrer Bebölterung bett

Bcferbau unb gmar ben in jüngfter 3eit burd) bie frembe
©ittfuhr fehr gefchäbigten unb befemegen gurüdgegangetteu
©etreibebau mie ben feit bieten Sahrhunberten blüfjenbeu
Bleinbau. Schon bor ber ©rünbuug beg Sîlofterg Sl£ter=

heiligen beg XI. Saferhunbertg mar Schaffhaufen eitt anfehtt*
lieber frieden mit bebeittenbem §anbel, namentlich mit Bleitt,
©etreibe ttttb Saig. Gag ältefte ©emerbe, roeldjeg fid) ant
Bfeeitt anfiebelte, ift bie Btütterei. Schon gu ben früheften
Scheidungen an bag Stlofter gehören groei Btûfeleu gu Schaff*
häufen unb eine gu Beitfeaufen. Shtiefelicfe ift bag .fitöfter
im Befifee bon bier SBüfelen, einer SBald), bon Schleifen,
einer Bapier* unb einer Biebermühle, fomie einer Btühle
für SBottmeber. Boch im 14. Saljrhunbert behauptete bag

Sîtofter bag Bribilegium, bah bie Bfarrgenöffigen Pon Schaff*
häufen nur in beg SîlofterS Btühleu mahlen laffett burften.
Sthon in ber Biitte beg 13. Sahrhuttberte merben „bin fülli"
ermähnt, Gämme gur Begelung beg Bheinlaufg, toohl and)

gut- Bermenbung eines deinen ®heite ber bebeutenben äBaffer*
traft beg Bheittg gu getoerbttdjen 3m^den. Boch heute be*

geidjnet man mit bem Barnen „ftitttenen" groei grohe, in fehr
alte 3e>t gurüdgehenbe unb erft burch bie neuen SBafferroerte

in ihrer Bermenbttng beränberte SBehrbämme,' bie botn rech-

ten Ufer in ben Bhein hinein gegogen finb. Sie leiteten einen

®heil beg Bheinmafferg auf bie Btühlett unb anbere inbu-
ftrietten Unternehmungen.

Bach bem Bhtfter tton 3m'i<h Würbe auch i» Sdjaffhaufen '

bag bürgerliche ©emerbe gunftmähig organifirt, bor allem

bie ©erberei, für bie, mie für bag DBühtengemerbe, im ^luh*
maffer beg Bheing eine Dorgitglidje Sebengbebingung gefdiaffen

mar: fie gelangte friihgeitig gu einer grohen ©ntmidlung,
mäheenb bie SBeberei in Schaff haufett nie eine bebeuteitbe

Botte fpielte unb oo'rangfihtlih niemate betn eigenen Bebarf
ber Stabt unb ihres ©ebieteä genügen tonnte. Born Sabre
1587 ift ein in berfhiebener Begleitung ermähuettgmerther

Bertrag gmi)d)en 8 Bieiftern unb 12 .tnehten beg „Jganb*
mertS ber Bieber, Seluette, SCÖolIenS unb Sßottettfhlageng"
erhalten, ber u. a. bie Unterftühung ertranfter Slttgehörigen
beg ©eroerbeg regelte unb Beftimmuugen über bag Qunft*
hattg (bie SBeberftube) unb bie ïriufftube ber Bieber enthielt.
Stuf bem Sanbe mürbe fhott friihgeitig Seinmanb gerooben,

boch gog bie Stabt bottftänbig bas Btonopol an fich, iubetn
eg ben Sanbleuten Perboten mar, „ihr felbftmadjenbeg ®ud)
unb 3mitd)<m in ben Görfern fetber gu berfaufett". Sm
Befoimationggeitalter bliiten auh in Shaffhaufen bie ®e*

toerbe, oornehmlid) bag Sîunftgemerbe. Shaffhaufen hatte
eine Beilje heroorragettber SHünftler, beren ©emerbe hier heimifh

marett, fo 3. B. bie ©lagmalerei, bie burh uidjt meniger ate

50 Schaffhaufer oertreten mar (f. BeujahrSblätter beg $unft*
oereing Shaffhaufen). Big in unfer Sahrhunbert hinein er*

hielt fich in Berbiitbung mit bem ©emerbe ber ^upferfhmiebe
feit bent 14. Sahrhunbert bie ©loctengiefjerei, bie ihre'B«*
butte überall in ber Schweig, im füblichen ©eutfhlanb uttb

über ben ©ottharb hinatte abfefete. (Büfdjeler, ®ie Sn*

fhriften ber ©locteu im Stantou Shaffhaufen.) §ier barf
roohl anh ermähnt merben, bafj ber Shaffhaufer fgabreht
in ben Sahren 1572—1574 bie berühmte Uhr beg Strafe*
burger Btünfterg berfertigte, bie big gum Gobe beg lefeten

§abrehtg (1782) Pon ben Bahfommen beg ©rbauerg inftanb*
gepalten rourbe.
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stellter sich etwas zu vergeben, so sein Sohn ein Handwerk
erlerne, zu dem er Anlage, Neignng und Geschick hat. Die
Tochter jener armen Beamtenfamilie würde als Verkäuferin
in einem Ladengeschäft am Platze sein, Der Stolz jedoch

läßt eS nicht zu. Sie muß Lehrerin werden.

Rechnet man zu diesem allem noch die theuren Luxus-
artikel der Erziehung, als da sind Privatunterrichtsstunden
in Englisch, Französisch, Malen, Tanzen, für die das Geld

dahingegeben wird, so kann es nicht fehlen, daß die Kasse

oftmals nicht stimmt. Der Schein für den gelebt und ge-
arbeitet wird, führt zum Ruin unzähliger Familien. Es fehlt
zumeist der Muth, sich nach seiner Decke zu strecken: das zu
thun, was ich niit ruhigem Gewissen, nach fester Ueberlegung
und Berechnung thun und verausgaben kann. Es bedarf zu
diesem Gesagten freilich oft des Muthes, mehr als zu einer

glänzenden, feurigen Rede, die in einem Verein, einem Klub

zu halten ist. Aber der Gewinn ist auch ein nachhaltigerer,
als dieser, bei dem man häufig den Spruch in Anwendung
bringen muß: Richtet euch nach meinen Worten, aber nicht
nach meinen Thaten. Den ersten Franken zu ersparen, ist

schwer, die andern folgen leichter.
Ebenso ist es mit diesen und jenen Gewohnheiten. Ein

Tröpfchen, ein Seidel, ein Schöpple heut mehr getrunken,
was macht es aus; was kann es ausmachen; warum nicht
auch ein Spielchen machen — zu gewinnen, zu verlieren ist

ja nichts! Und doch ist es, als stünde man hier am Scheide-

wege zur Häuslichkeit, zum Frieden, zum Glück, zum Segen
des Hauses, des Familienglücks und jenem Wege, wo das

Verderben, die Armuth, der eheliche Unfrieden unter dem

gleißnerischen Schein der Freude und des Glücks lauert. Man
soll und darf der Freude, dem geselligen Vergnügen nicht
abhold sein, aber man rechne auch hier nicht mit einem Blick
auf den Nachbarn oder Hausbewohner, sondern mit.-einem
Blick in sein Einnahme- und Ausgabebuch und frage sich,

ernst prüfend, ob dies oder jenes Vergnügen, diese Reise nicht
lieber unterbliebe, ob Medizin und Doktor nicht erspart wer-
den würden, der Magen sich leichter ins alte Gleichgewicht
setzen würde, so man zeitiger zu Bett und früher auf, so man
mehr ins Freie ginge, als in dunkler Gasthausstube säße! —
O, es sind anfangs ja nur Kleinigkeiten, aber im Laufe der

Zeit, durch die unausgesetzte Wiederholung werden sie zu

Grundübeln, die Glück und Lebensfreude untergraben. Wie
ein leiser Windhauch an dem Firne die Lawine erzeugt, so

wird auch. ein kleines, täglich wiederholt im Laufe der Jahre,
eine Lawine, unter der des Hauses Gliick und Frieden zu-
sammenstürzt und untergraben wird.

Schau um dich; aber in allen Dingen schau auch in dich.
Glück und Frieden im Haus, jagt den Teufel zum Fenster
hinaus!

Gewerbegeschichtliches aus Schaffhausen.
Nach Dr. C. H.

I.

^ Die ausgedehnte und durch die Mannigfaltigkeit ihrer
Produkte ausgezeichnete Industrie, durch die Schaffhauseu an
die Seite der gewerbthätigsten Plätze der Schweiz tritt, hat
im wesentlichen ihren Ursprung erst in den sechziger Jahrer.
unseres Jahrhunderts. Noch 1853 konnte der Verfasser (Erzin-
ger) zweier beachtenswerthen Schriftchen über die „Auswan-
derung im Kanton Schaffhausen, ihre Ursachen und Gegen-
Mittel" und „Armuth und Volkswirthschaft im Kanton Schaff-
Hausen" das allerdings zu scharfe Urtheil aussprechen: „Eine
Quelle materiellen Wohlbefindens ist dem Schaffhauser Volke
verschlossen, die Quelle Industrie und Gewerbthätigkeit", und

„Die Einnahmen vom Gewerbewesen sind für die Bewohner

des Kantons Schaffhausen im Durchschnitt von so geringer
Bedeutung, daß von dieser Seite keine Vermehrung der Ein-
nahmen sich vorfindet, aus dem einfachen Grunde, weil wir
keine Industrie haben." '

Die Landschaft Schaffhausen hatte bis in unser Jahr-
hundert hinein und größtentheils bis auf den heutigen Tag
als fast einzige Ernährungsquelle ihrer Bevölkerung den

Ackerban und zwar den in jüngster Zeit durch die fremde
Einfuhr sehr geschädigten und deßwegen zurückgegangenen
Getreidebau wie den seit vielen Jahrhunderten blühenden
Weinbau. Schon vor der Gründung des Klosters Aller-
heiligen des XI. Jahrhunderts war Schaffhausen ein ansehn-
licher Flecken mit bedeutendem Handel, namentlich mit Wein,
Getreide und Salz. Das älteste Gewerbe, welches sich am
Rhein ansiedelte, ist die Müllerei. Schon zu den frühesten

Schenkungen an das Kloster gehören zwei Mühlen zu Schaff-
Hausen und eine zu Neuhausen. Schließlich ist das Kloster
im Besitze von vier Mühlen, einer Walch, von Schleifen,
einer Papier- und einer Pulvermühle, sowie einer Mühle
für Wollweber. Noch im 14. Jahrhundert behauptete das

Kloster das Privilegium, daß die Pfarrgenössigen von Schaff-
Hausen nur in des Klosters Mühleu mahlen lassen durften.
Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts werden „din fülli"
erwähnt, Dämme zur Regelung des Rheinlaufs, wohl auch

zur Verwendung eines kleinen Theils der bedeutenden Wasser-
kraft des Rheins zu gewerblichen Zwecken. Noch heute be-

zeichnet man mit dem Namen „Füllenen" zwei große, in sehr

alte Zeit zurückgehende und erst durch die neuen Wasserwerke

in ihrer Verwendung veränderte Wehrdämme/ die vom rech-

ten Ufer in den Rhein hinein gezogen sind. Sie leiteten einen

Theil des Rheinwassers auf die Mühlen und andere indu-
striellen Unternehmungen.

Nach dem Muster von Zürich wurde auch in Schaffhausen '

das bürgerliche Gewerbe zunfimäßig organisirt, vor allem

die Gerberei, für die, wie für das Mühlengewerbe, im Fluß-
Wasser des Rheins eine vorzügliche Lebensbedingung geschaffen

war: sie gelangte frühzeitig zu einer großen Entwicklung,
während die Weberei in Schaffhausen nie eine bedeutende

Rolle spielte und voraussichtlich niemals dem eigenen Bedarf
der Stadt und ihres Gebietes genügen konnte. Vom Jahre
1587 ist ein in verschiedener Beziehung erwähnenswertster
Vertrag zwischen 3 Meistern und 12 Knechten des „Hand-
Werks der Weber, Leinens, Wollens und Wollenschlagens"
erhalten, der u. a. die Unterstützung erkraukter Angehörigen
des Gewerbes regelte und Bestimmungen über das Zunft-
Haus (die Weberstube) und die Trinkstube der Weber enthielt.

Auf dem Lande wurde schon frühzeitig Leinwand gewoben,
doch zog die Stadt vollständig das Monopol an sich, indem

es den Landleuten verboten war, „ihr selbstmachendes Tuch
und Zwilchen in den Dörfern selber zu verkaufen". Im
Neformationszeitalter blüten auch in Schaffhausen die Ge-

werbe, vornehmlich das Knnstgewerbe. Schaffhausen hatte
eine Reihe hervorragender Künstler, deren Gewerbe hier heimisch

waren, so z. B. die Glasmalerei, die durch nicht weniger als
53 Schaffhauser vertreten war (s. Neujahrsblätter des Kunst-
Vereins Schaffhausen). Bis in unser Jahrhundert hinein er-

hielt sich in Verbindung mit dem Gewerbe der Kupferschmiede

seit dem 14. Jahrhundert die Glockengießerei, die ihre'Pro-
dukte überall in der Schweiz, im südlichen Deutschland und

über den Gotthard hinaus absetzte. (Nüscheler, Die In-
schriften der Glocken im Kanton Schaffhausen.) Hier darf
wohl auch erwähnt werden, daß der Schaffhauser Habrecht

in den Jahren 1572—1574 die berühmte Uhr des Straß-
burger Münsters verfertigte, die bis zum Tode des letzten

Habrechts (1732) von den Nachkommen des Erbauers instand-
gehalten wurde.
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